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Neujahrsempfang der Industrie- und Handelskammer am 17. Januar

„Mein Unternehmen Zukunft“ wird weitergeführt
Von Hans-Jürgen Wolter

Industrie- und Handelskammer und 
Landesregierung wollen weiter das Bild 
der Unternehmer in der Öffentlichkeit ver-
bessern. Präses Frederike Kühn wies in der 
Begrüßung darauf hin, dass die Kampagne 
„Mein Unternehmen Zukunft“ weiterge-
führt werden soll. Es gelte 
das Bild der Unternehmer in 
der Öffentlichkeit zu verbes-
sern. Man müsse auch bei der 
Jugend für den Beruf des Un-
ternehmers werben.

Ministerpräsident Daniel 
Günther erklärte für die Lan-
desregierung, dass diese Be-
mühungen um ein positives 
Bild des Unternehmertums 
unterstütze. Bei den öffent-
lichen Investitionen ginge 
es nicht nur um einen Breit-
bandanschluss für das ganze 
Land, sondern auch darum, 
500 Verwaltungsdienstlei-
stungen zu digitalisieren.

Die Landesregierung 
habe die Investitionsquote von 4 auf über 
9 % erhöht.

90 Mio. sollten in den Ausbau der Lan-
desstraßen fließen. Im dem Sondierungspa-
pier auf Bundesebene werde eine Planbe-
schleunigung gefordert, dieses sei dringend 
auch für das Land nötig. Wichtig sei dem 
Fachkräftemangel zu begegnen. Berufliche 
Ausbildung müsse besser genutzt werden. 
„Wir haben keinen Mangel an Geistes-
wissenschaftlern“ sagte Günther auch im 
Hinblick auf seine eigene wissenschaftli-
che Qualifikation. Ein Meister sei genau-
so wertvoll wie ein Master, die berufliche 
Ausbildung verlange mehr Wertschätzung. 

Zur aktuellen Bundessituation meinte 
er, dass er nach wie vor Anhänger einer 
Jamaika-Koalition auch auf Bundesebe-
ne sei. Auch auf Bundesebene müsste die 
Verantwortung für unser Land wichtiger 
sein als die Verantwortung für die eigene 

Partei. Es müsse endlich wieder auch auf 
Bundesebene regiert werden. 

Die Erfahrung auf Landesebene mit 
der Jamaika-Koalition sei gut.

Umrahmt von Darbietungen des Di-
gitalzauberers Andreas Axmann und Vor-
führung des Roboters Sora, der von dem 
UKSH entwickelt wurde, forderte Präses 
Kühn, die Möglichkeiten der umfassen-
den Vernetzung von Mensch und Technik 
oder auch von Menschen, Maschinen und 
Märkten zu nutzen. Es bedürfe der Inno-
vation. Hierbei müssten auch die Belange 
der Menschen berücksichtigt werden. Die 
Kammer werde daher einen Ethikbeirat 

berufen, um die weitere Entwicklung zu 
begleiten. Die Antwort auf die Herausfor-
derungen der Digitalisierung seien Investi-
tionen in Wissen und damit in Bildung. Die 
Digitalisierung erleichtere die Bildung. An 
die individuellen Bedürfnisse angepasstes 

Lernen führt zu mehr Erfolg 
und erfordert die Bereitschaft 
für lebenslanges Lernen.

Frederike Kühn rief 
die Unternehmerinnen und 
Unternehmer auf, jetzt die 
Initiative zu ergreifen und 
nicht erst, wenn der Wett-
bewerb die Betroffenen 
abzuhängen drohe. Die 
Vollversammlung habe die 
Mittel für eine IHK-Digita-
lisierungsstrategie freigege-
ben, damit werde man die 
jeweiligen Unternehmen 
unterstützen. Sie führte aus: 
„Wir Unternehmen wollen 
von den neuen Entwicklun-
gen profitieren und mit uns 

unsere Mitarbeiter und Kunden.“
In einem Beitrag machte der Geschäfts-

führer des „hit-Technologieparks Ham-
burg“, Christoph Birkel, an Beispielen 
deutlich, wie nötig die Digitalisierung auch 
in kleinen und mittleren Betrieben ist.

Der Neujahrsempfang ist immer für 
die Gäste eine Gelegenheit zu vielen Ge-
sprächen. So waren außer dem Minister-
präsidenten auch Landtagspräsident Klaus 
Schlie, Finanzministerin Monika Heinold 
und Wirtschaftsminister Dr. Bernd Buch-
holz ebenso dabei wie Abgeordnete aus 
dem Bundes- und dem Landtag sowie 
Lübecks Bürgermeister Bernd Saxe. 

Christopher Scheffelmeier, Friederike C. Kühn und Lars Schöning 
geben den Startschuss für die Kampagne „Mein Unternehmen  
Zukunft“ 		      (Foto: © Blende4.de)
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Aus der Gemeinnützigen

Interview mit der neuen Direktorin Angelika Richter
Das Gespräch führte für die Lübeckischen Blätter Doris Mührenberg

Frau Angelika Richter wurde in Lübeck 
geboren, ist 63 Jahre alt und seit 2018 Pen-
sionärin. Sie machte ihr Abitur am Carl-
Jakob-Burkhardt-Gymnasium und begann 
1973 eine Ausbildung zur Rechtspflege-
rin, um nach 3 Jahren in den gehobenen 
Dienst der Justizverwaltung zu gehen. Es 
folgten praktische Tätigkeiten am Amtsge-
richt Lübeck. Als Rechtspflegerin ist man 
sachlich unabhängig, eigenständig und 
entscheidet allein nach Recht und Gesetz. 
Frau Richter wechselte in den Bereich 
der Justizverwaltung und war Anfang der 
90er Jahre für die neue Organisation und 
die Einführung der EDV in den Gerichten 
Schleswig-Holsteins zuständig. 2004 wur-
de sie Geschäftsleiterin des Amtsgerichts 
Lübeck. Im Jahr 2017 hatte sie sich dann 
schon ein Sabbatjahr „zusammengespart“, 
um sich auf den Ruhestand vorzubereiten.

Angelika Richter ist verheiratet, zu ih-
rem Mann und ihr gehören drei Kinder und 
fünf Enkel. Ihr großes Hobby, das ihr auch 
innere Ruhe gibt, ist die Gartenarbeit, aber 
seit ihrer Schulzeit singt sie auch leiden-
schaftlich gerne, so nun mittlerweile 30 
Jahre im Domchor. Und dann gehört das 
Lesen zu ihren Freizeitvergnügen, und das 
liebend gern in richtigen, schön gestalte-
ten Büchern. Und ihr ehrenamtliches En-
gagement ist nicht auf die Gemeinnützige 
beschränkt, sondern Frau Richter ist im 
Kirchengemeinderat des Lübecker Doms 
und in der 4 Viertel-Stiftung Kirchenmu-
sik tätig.

LBll.: Frau Richter, herzlichen 
Glückwunsch zu Ihrer Wahl zur Direk-
torin der Gemeinnützigen! Es ist ein 
wichtiges Ehrenamt, in das Sie gewählt 
worden sind. Warum haben Sie sich für 
eine Mitgliedschaft in der Gemeinnützi-
gen entschieden? 

Direktorin: Ich bin zusammen mit mei-
nem Mann 2006 in die Gemeinnützige ein-
getreten, weil ich sie als eine Gesellschaft 
kennengelernt hatte, die sich unabhängig 
von parteipolitischen Zielen für das Ge-
meinwohl, für Lübeck und für seine Bürger 
einsetzt. Sie ist eine traditionsreiche Gesell-
schaft, die über die Jahre und Jahrhunderte 
viel bewegt hat. Das wollte ich durch meine 
Mitgliedschaft unterstützen.

Und nun bin ich seit sechs Jahren in der 
Vorsteherschaft und war sofort zuständig 
für die Familienbildungsstätte und die Stu-
dentenwohnheime, später habe ich auch 
den Stipendienfonds und die Edelhoff-
Stiftung übernommen.

LBll.: Und nun sind Sie Direktorin, 
die dritte im Laufe der Jahrhunderte seit 
Gründung der Gesellschaft. Wofür wollen 
Sie sich einsetzen, was ist Ihre Herzens-
angelegenheit? Was soll sich nach Ihrer 
Amtszeit verändert haben?

Direktorin:  Ich möchte, dass die Ge-
meinnützige in Lübeck wieder ein Begriff 
ist, dass jeder weiß, dass es diese Einrich-
tung gibt.

Jeder soll sie kennen und wissen, was 
sie tut. Die Possehl-Stiftung und die Ge-

meinnützige Sparkassenstiftung sind in 
aller Munde, aber es gibt da eine Achse 
der Wohltätigkeit, von der Possehl-Stif-
tung in der Beckergrube über die Ge-
meinnützige Sparkassenstiftung in der 
Breiten Straße bis zur Gemeinnützigen in 
der Königstraße. Und unsere Gesellschaft 
ist die weitaus älteste Einrichtung un-
ter diesen Dreien! Der Bekanntheitsgrad 
unserer Gesellschaft soll erhöht werden. 
Auch am Stadtrand sollen die Menschen 
wissen, was und wer die Gemeinnützige 
ist. Wir haben so viele Projekte, die nicht 
nur den uns immer nachgesagten höheren 
Bildungsauftrag erfüllen. Gerade unsere 
Musikschule hat z. B. mit ihren Gitarren-
klassen Angebote für Kinder, die sonst 
aus unterschiedlichsten Gründen nicht 
den Weg in unsere Schulen fänden. Aber 
in unseren Einrichtungen findet Jede und 

Jeder etwas, das sie oder ihn interessiert 
oder fasziniert. Ich möchte, dass man 
wahrnimmt, dass die Gemeinnützige ein 
wichtiger Faktor in unserer Hansestadt 
Lübeck ist, getreu unserem Motto: bewe-
gen – fördern – gestalten!

LBll.: Was, meinen Sie, ist vom Geist 
der Gründung im Jahre 1789 heute, 2018, 
noch geblieben?

Direktorin:  Die Menschen, bzw. die 
Männer, die unsere Gesellschaft im Jah-
re 1789 gründeten, gehörten den oberen 

Schichten der Lübecker Gesellschaft an, 
ihnen ging es gut. Und so entstand der Ge-
danke, dass man etwas für andere tun soll-
te. Seit dem Mittelalter ist es in Lübeck gu-
ter Brauch, sich nicht nur um sein eigenes 
Wohlergehen zu kümmern, sondern sich 
auch um seine Mitmenschen zu sorgen – 
nun ja, vielleicht damals auch gelegentlich 
für das eigene Seelenheil.

Aber die Gründer wollten auch etwas 
für sich selber tun, z. B. mit ihrer Litterari-
schen Gesellschaft. Ich würde es ein wenig 
mit den heutigen Service-Clubs verglei-
chen, auf der einen Seite Vorträge zur ei-
genen Bildung, auf der anderen Seite Cha-
rity-Veranstaltungen für Bedürftige. Nach 
dem Motto: Wir treffen uns, bilden uns, 
tun aber gleichzeitig etwas, das dem Bür-
gerwohl dient. Heute, 2018, hat sich viel 
verändert, wir haben einen Sozialstaat, der 
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Aus der gemeinnützigen

Vieles, was damals not tat, abdeckt. Und 
heute gibt es auch andere Institutionen wie 
die Diakonie, so dass sich unsere Gesell-
schaft, die Gemeinnützige, nicht allein um 
alles kümmern muss. Aber die Ideen sind 
dieselben geblieben, die Gemeinnützige 
hat noch dieselben Ziele wie damals. Der 
Mensch soll im Mittelpunkt stehen, mit al-
lem, was er braucht, ob geistige Bildung 
oder praktische Hilfe. Die Gemeinnützige 
mit ihren Einrichtungen umfasst dieses 
ganze Spektrum. 

LBll.:Und wie sehen Sie die Mitglie-
derzahlen, die ja in den letzten Jahren im-
mer weiter zurückgehen?

Direktorin:  Ja, die Mitgliederzah-
len stagnieren oder gehen sogar zurück. 
Wenn die Gemeinnützige bekannter wird, 
dann werden uns mehr Leute unterstützen, 
durch ihre Mitgliedschaft, durch Spenden, 
durch Stiftungen oder durch ehrenamtli-
che Tätigkeit. Gerade bei Letzterer müssen 
wir uns überlegen, wo wir mehr Ehrenamt 
anbieten können, wie wir mehr Menschen 
durch ehrenamtliche Tätigkeit an uns bin-
den können.

LBll.: Wie sehen Sie die Mitglieder 
aufgrund ihrer sozialen Struktur, glau-
ben Sie, dass nur Bildungsbürger in hö-
herem Alter den Weg in die Gemeinnüt-
zige finden?

Direktorin:  Ich will alle Bürger 
Lübecks, nicht nur die sogenannten Bil-
dungsbürger! Alle in Lübeck sollen sich 

angesprochen fühlen. Jeder Bürger muss 
seine Verantwortung für die Stadt fühlen. 
Alle Vereine haben Probleme mit der Mit-
gliederzahl, dem anhaltenden Mitglieder-
schwund. Auch bei den politischen Partei-
en ist es schwierig. Bürgerinitiativen oder 
spezielle Anliegen bekommen zwar Zulauf 
von Menschen, die betroffen sind, aber 
sich für das Allgemeinwohl einzusetzen, 
ist nicht mehr so verbreitet. Und für junge 
Familien ist es vielfach noch keine Option, 
in eine Gesellschaft wie die Gemeinnützi-
ge einzutreten. Die jungen Familien sind 
aber schon jetzt in unseren Einrichtungen 
gegenwärtig, in unseren Schulen, in unse-
rer Kita. Später, wenn man die Aufbaujah-
re mit Kindererziehung, Hausbau, Arbei-
ten an der beruflichen Karriere hinter sich 
hat, wenn man also im Leben eingerichtet 
ist, dann kann die Zeit kommen, dankbar 
zu sein, dann kann der Wunsch wachsen, 
auch etwas zurückzugeben. Und da haben 
wir alles zu bieten, Kunst, Musik etc., bei 
den Einrichtungen, bei den Töchtern und 
den Stiftungen.

LBll.:: Womit wir bei den Stiftun-
gen sind.

Direktorin:  Ja, sie sind ein wichtiger 
Teil unserer Arbeit. Mehr als 30 Stiftun-
gen mit den unterschiedlichsten Stiftungs-
zwecken für das Wohl der Menschen und 
das Wohl der Stadt werden von der Ge-
meinnützigen verwaltet. Und es werden in 
letzter Zeit immer mehr Stiftungen unter 

Aus der Vorsteherschaft Dez./Jan. 2017/2018
Die Dezembersitzung, von der wir 

noch nicht berichten konnten, war tra-
ditionsgemäß eine kurze Sitzung, da 
anschließend ein weihnachtliches Essen 
der Vorsteher mit den Einrichtungslei-
tern und -leiterinnen stattfand. Es wur-
den aber noch einige Beschlüsse gefasst, 
so kann sich die Leiterin des Budden-
brookhauses, Frau Dr. Lipinski, über 
einen Zuschuss für die Ausstellung „Im 
Westen nichts Neues – Remarques Ro-
man in Wort und Bild“ aus der Lieselot-
te-Liedtke-Stiftung freuen. Die Stiftung 
Harfenklang übernimmt die Kosten für 
die Gebühren des Querflötenunterrichts 
für eine junge Schülerin für ein Jahr. 
Es wurde weiterhin die finanzielle Un-
terstützung der Saxophonklasse 2018 
unserer Musikschule genehmigt. Ein 
weiterer Antrag der Musikschule betraf 
das Stadteilprojekt „Musizieren aktiv er-
leben – Projekt für benachteiligte Kinder 
und Jugendliche“, hierfür wurden Mittel 
bereit gestellt, gleichzeitig beschließt die 

Vorsteherschaft, sich detaillierter über 
das Projekt zu informieren. 

Ein neuer Protokollant für die Vorste-
hersitzungen wurde ernannt, Herr Prof. 
Dr. Karl Klotz tritt die Nachfolge von 
Herrn Dr. Kusserow an. Und die Vorste-
herschaft beschließt, dass die Haushilfe 
für ältere Mitbürger und die Familien- und 
Seniorenbetreuung ab dem 1. Januar 2018 
unter einer einheitlichen Leitung von Frau 
Liedtke – aber als zwei getrennte Einrich-
tungen – weiter fort geführt werden soll.

Die Januarsitzung fand am 11.1. 2018 
statt und war die erste Sitzung unter 
Leitung der neuen Direktorin Angelika 
Richter und den beiden neu gewählten 
Vorstehern, den Herren Herbers und von 
Kiedrowski. Es wurde der Antrag der 
Knabenkantorei auf einen Zuschuss für 
ihre Schularbeitenhilfe genehmigt.

Es folgten einige Änderungen in den 
Zuständigkeiten der Vorsteher. Der Ver-
treter der Gemeinnützigen in der Ge-
meinnützigen Sparkassenstiftung ist Herr 

Heldt, unsere Direktorin folgt Renate 
Menken im Vergabeausschuss der Ge-
meinnützigen Sparkassenstiftung. Doris 
Mührenberg ist in Zukunft auch zuständig 
für die Familien- und Seniorenbetreuung 
und die Schauspielschule, Herr Wille 
für die Kunstschule und die KITA in der 
Kunstschule.

Die Planungen für den Tag der of-
fenen Tür sind angelaufen, der genaue 
Termin soll mit dem Programm für die 
875-Jahrfeier der Stadt abgestimmt wer-
den. Auch ein neuer Dreijahresbericht ist 
in Vorbereitung. Das Stiftungsfest findet 
am 16. März 2018 statt. Die Planungen 
für den Winterball am 27. Januar laufen 
auf Hochtouren, wir hoffen auf zahlreiche 
Beteiligung, 170 Tanzfreudige haben sich 
schon angemeldet.

Am 01. Januar 2018 wurden 1731 Mit-
glieder gezählt, aber seit dem 1. Januar 
sind schon 5 neue Mitglieder eingetreten, 
so dass wir jetzt bei einer Zahl von 1736 
sind.	 Doris Mührenberg, Vorsteherin

unserem Dach gegründet. Dafür wollen 
wir weiter verstärkt werben. 

LBll.: Muss die Gemeinnützige sich 
auch in den neuen Medien darstellen?

Direktorin: Die neuen Medien müssen 
die Möglichkeit bieten, sich umfassend 
über die Gemeinnützige und ihre Ange-
bote informieren zu können. Dazu ist der 
Internet-Auftritt unserer Gesellschaft un-
bedingt zu verändern und zu verbessern. 
Inwieweit wir zukünftig auch in den so-
zialen Medien wie facebook etc. vertreten 
sein sollten, überlegen wir – auch im Rah-
men unserer Strategiediskussion. 

LBll.: Was wollen Sie für die Mitglie-
der tun?

Direktorin:  Ich finde, wir bieten un-
seren Mitgliedern etwas ganz Besonde-
res: Sie haben die Möglichkeit, Gutes zu 
tun! „Es gibt nichts Gutes, außer man tut 
es!“ kann ich da nur mit Erich Kästner 
sagen. Wir sind kein „Taubenzüchter-
verein“, in dem man den reinen Zweck 
verfolgt, mit Gleichgesinnten Tauben 
zu züchten! Das Geben und Nehmen er-
folgt bei uns in anderer Weise. Unmittel-
bar hat man vielleicht wenig Nutzen von 
der Mitgliedschaft in der Gemeinnützi-
gen, aber man unterstützt eine sinnvolle 
Einrichtung, man ist uneigennützig tätig 
und hat dabei ein gutes Gefühl und ein 
gutes Gewissen.

LBll.:: Frau Richter, wir danken für 
dieses Gespräch!
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Meldungen

Geschichtsverein

Do, 8. Februar, 18 Uhr, Rathaus, Audienz-
saal
Das Reichsfreiheitsprivileg 
von 1226. − Meilenstein aus 
Pergament in Lübecks 	  

Geschichte
Prof. Dr. Oliver Auge, Uni Kiel
Im Juni 1226 erlangten die Lübecker vom 
Stauferkaiser Friedrich II. ihren berühm-
ten Reichsfreiheitsbrief, der seiner Bedeu-
tung wegen als das wichtigste Lübecker 
Verfassungsdokument überhaupt einge-
stuft wird.

Grüner Kreis
Mo, 29. Januar, 19 Uhr, Vortragssaal im 

Museum für Natur und Um-
welt, Musterbahn 8, Eingang 
linker Gebäudeteil
Heimische Pflanzen in Kin-

dernähe – können sie großen und klei-
nen Kinderfüßen widerstehen?
Rainer Kahns, Landschaftsarchitekt, 
Werkstatt Lebensraum in Schönwalde am 
Bungsberg

Lübecker Autorenkreis und 
seine Freunde

So, 28. Januar, 11 Uhr, „Im alten Zolln“, 
Lübeck, Mühlenstraße 93/95, Eintritt frei
Der Lyriker Günter Grass
Lesung mit Michael Augustin und Klaus 
Rainer Goll 

Di,  6. Februar, 15.00 Uhr,  Festsaal der 
Carl-Friedrich-Flemming-Klinik, Schwerin 
Hartmut Haker, Ratzeburg, Mitglied im 
Lübecker Autorenkreis
Lesung aus Büchern und Theaterstücken

Gesellschaft für Geographie 
und Völkerkunde

Mo, 5. Februar, 18 Uhr, Ratskeller, Ein-
tritt: frei – Spende erbeten

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft
Di, 13. Februar, 18.30 Uhr, Volkshoch-

schule, Falkenplatz 10
Opernhäuser in Italien 
einst und jetzt
Dr. Sabine Sonntag, Hannover

Sabine Sonntag unternimmt einen Streif-
zug durch die italienische Opernhaus-

So, 11. Februar, 11 Uhr, Museum für Na-
tur und Umwelt
Entdeckungsreise  in  die        
Welt der Chemie und 	 
Physik
Dr. Wolfgang Czieslik, 	  

Stockelsdorf
Workshop – Experimente. Der Workshop 
für Kinder (ab 8 J.) und Erwachsene dau-
ert etwa 2 1/2 Stunden. Die Teilnehmer-
zahl ist begrenzt,  daher ist eine Anmel-
dung erforderlich. Sie kann während der 
Öffnungszeiten im Museum für Natur und 
Umwelt direkt am Infostand oder telefo-
nisch unter 0451 122 2296 erfolgen.
Eintritt: 6, 3, 2 Euro

Natur und Heimat

Mi, 31. Januar, Treffen: 09.13 Uhr Hal-
testelle „Wesloer Brücke“ 
(ZOB 08.50 Uhr), Linie 3
Lauerholz − Gothmund
Halbtagswanderung, ca. 9 km
Kontakt: Ilse Gerlach, Tel. 

404820

Sa, 3. Februar, Treffen: 08.45 Uhr Bahn-
hofshalle, Zug 09.09 Uhr
Am Kanal bei Mölln
Tageswanderung, ca. 18 km, 
Einkehr, Gruppenfahrschein 
Kontakt: Gudrun Meßfeldt, 

Tel. 493844

Mi, 7. Februar, Treffen: 09.30 Uhr Salz-
speicher
Holstentor − Krähenwald
Halbtagswanderung, ca. 9 km
Kontakt: Christa Neubeck, 
Tel. 495741

Sa, 10. Februar, Treffen: 08.45 Uhr Bahn-
hofshalle, Zug 09.08 Uhr

Bad Oldesloe − Reinfeld
Tageswanderung, ca. 17 km, 
Einkehr (Karpfenessen), 
Gruppenfahrschein
Kontakt: Christa Neubeck, 

Tel. 495741

Weltenbummler-Stammtisch
Lockere Gespräche unter Weltenbumm-
lern und denen, die es werden wollen. 
Thema heute: Zanskar im Himalaja. Mit 
Dr. Klaus Schuback

landschaft und zeigt auf, wie im 18. und 
19. Jh. dort Theater gemacht wurde und 
wie die bedeutenden Theater von einst 
heute dastehen, wie das internationale 
Ranking von Mailand oder Venedig zu 
bewerten ist oder was sich hinter der „be-
rüchtigten Akustik“ des Theaters von Par-
ma verbirgt.
Eintritt 6 Euro, 4 Euro für Mitglieder

Deutsch-Iberoamerikanische 
Gesellschaft

Fr, 2 Februar, 18.30 Uhr, Volkshochschu-
le, Falkenplatz 10
Entdecken wir Angola!
Barbara Mesquita, Hamburg
„Entdecken wir Angola!“ 
Das war das Motto der 1948 

gegründeten literarisch-kulturellen Be-
wegung angolanischer Intellektueller, 
die allein durch den Anspruch, sich für 
die Lebenswirklichkeit zu interessieren, 
als revolutionär galt und zur Vorläuferin 
des Befreiungskampfes wurde. Die Re-
ferentin stellt mit ihrer Anthologie ango-
lanische Literatur 40 Jahre nach der Un-
abhängigkeit vor. Sie wird uns Einblicke 
in die Literatur und das Land anhand von 
Bildern geben und über die aktuelle Situa-
tion in Angola berichten.
Eintritt: 8 Euro, ermäßigt 5 Euro 
In der Pause Tapas und Wein

Naturwissenschaftlicher Verein

Di, 30. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, 
Großer Saal, Eintritt frei
Neue Strategien zur Hemmung antibio-
tikaresistenter Keime
Prof. Dr. Uwe Englisch, Fachhochschule 
Lübeck

Europäisches Hansemuseum
Di, 13. Februar, 19 Uhr, Saal Visby,  
Eintritt frei
Bienen, Wachs und Stundenlicht. Her-
stellung, Handel und Verbrauch von 
Wachs in vorreformatorischer Zeit
Dr. Alexandra Sapoznik, London
Wissenschaftsreihe „Handel, Geld und 
Politik vom Mittelalter bis heute“
Anmeldung 80 90 99 0 
oder invitation@hansemuseum.eu
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der Gemeinnützigen

Aus der Gemeinnützigen

Aus der Gemeinnützigen

Dienstagsvorträge

Di, 30. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Neue Strategien zur Hemmung antibiotikaresistenter Keime
Prof. Dr. Uwe Englisch, Fachhochschule Lübeck

Di, 6. Februar, 19.30 Uhr Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Luthers Idee wird zu Stein – Die Reformation in der  
Architektur
Kerstin Haseloff, Bonn
Vor 500 Jahren begann die Reformation: ein Ereignis, das die 
Welt bewegte und noch immer Spuren hinterlässt – auch in der 
Architektur. Wer heute eine evangelische Kirche betritt, kann 
unmittelbar erleben, wie das Denken Martin Luthers und der an-
deren Reformatoren die Welt, die religiöse Praxis der Menschen 
und den Kirchenbau an sich veränderte. 
Gemeinsam mit der Deutschen Stiftung Denkmalschutz

Di, 13. Februar, 19.30 Uhr Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Polen: Land, Gesellschaft und Wirtschaft im Wandel
Prof. em. Dr. Johann-Bernhard Haversath
Polen befindet sich im Umbruch. Die berühmte Danziger Le-
nin-Werft verliert an Bedeutung und 80 Prozent ihrer Arbeits-
plätze. Die Fabriken der einstigen Textilhochburg Lodz sind ge-
schlossen oder teilweise zu einem Vergnügungspark geworden.  
Gemeinsam mit der Gesellschaft für Geographie und Völkerkunde

mittwochsBILDUNG

Mi, 31. Januar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, Großer Saal, Eintritt frei
Was ist guter Unterricht?
Prof. Dr. Felicitas Thiel, Erziehungswissenschaftlerin, Fachbe-
reich Erziehungswissenschaft und Psychologie, Freie Universi-
tät Berlin
Wir alle wissen, dass zu einer guten Schule viele Dinge gehören, 
aber der Unterricht selbst ist mit Sicherheit zentral.

Theaterring

So, 28. Januar, Schauspiel, GTII, Kammerspiele, 18.30 Uhr
Iwanow von Anton Tschechow

Fr, 23. Februar, 19.30 Uhr, Oper, Großes Haus
Carmina, Carl Orff

Senioren-Treff am Sonntagnachmittag

So, 11. Februar, 15.30 Uhr Königstraße 5, Großer Saal
Die Grille und die Ameise
Die Mezzosopranistin Dorothea Stamowa (Theater Lübeck) prä-
sentiert heitere „Musik und Texte rund um allerlei Krabbeltiere“. 
Am Flügel begleitet die Musikhochschuldozentin Mira Teofilova.
Preis für Programm, Kaffee, Tee und Kuchen:  5 Euro im Vorver-
kauf und  6 Euro an der Nachmittagskasse.
Karten bei der Konzertkasse (ehem. Weiland) sowie im Büro der 
GEMEINNÜTZIGEN, Telefon: 75454)

Musikschule

Sa, 3. Februar, 18 Uhr, Im Rosengarten 14, Saal, Eintritt frei 
Vorspiel der Akkordeonklasse Antje Lorenz
Das Programm bietet Filmmusik, Tango & Walzer in verschiede-
nen Besetzungen mit Akkordeon Solo, Trio, Kammermusik und 
Orchester.

Sa, 10. Februar, 12 Uhr, Im Rosengarten 14, Saal, Eintritt frei
Die Schülerinnen und Schüler der Schlagzeugklasse Sönke 
Herrmannsen laden zu einem Vorspiel ein.
Schlagzeug-Duos, -Trios oder auch mal ein Play-Alone stehen 
auf dem abwechslungsreichen Programm.
Dabei kommen nicht nur Drumsets zum Einsatz, sondern auch 
Congas, Bongos, Marimba und vieles mehr.

Neue Mitglieder

Dieter Blank		  Friederike Dethleff
Gabriele Laabs	 Ian Thomson
Elisabeth Thomson

Kolosseum

Sa, 3. Februar, 20 Uhr, Kronsforder Allee 25
Das Uniorchester Lübeck

Leitung: Fausto Fungaroli 
Programm: 
Mendelssohn, „Die Hebriden“
Robert Schumann, Klavierkon-
zert, Solistin: Pia Stüssel
Franz Schubert, Große Sinfonie 
in C-Dur

Neues aus der Bücherei

In der Bücherei der Gemeinnützigen können alle Lesefreunde ein 
kostenfreies Angebot nutzen. Hier können unter anderem aktu-
elle Romane aus den Bestsellerlisten und Bücher zur jüngsten 
Geschichte ausgeliehen werden. Mehrmals jährlich werden in 
den „Literarischen Salons“ lesenswerte Werke vorgestellt und die 
Reihe der „Litterärischen Gesprächen“ beleuchtet in interessan-
ten Vorträgen Themen aus der ganzen Literatur. 
Nun ist das Angebot der Bücherei noch einmal verbessert wor-
den. Ab Februar ist die Bücherei an jedem Donnerstag bis 19:00 
Uhr geöffnet, um besonders auch Berufstätigen den Besuch zu 
erleichtern.
Ab diesem Jahr werden nun die gut besuchten „Literarischen 
Salons“ immer an Donnerstagen stattfinden. Die „Litterärischen 
Gespräche“ finden ja schon lange an diesem Wochentag statt. So 
sind nun die Veranstaltungen der Gemeinnützigen zur Literatur 
alle auf Donnerstage gelegt, so dass es weniger Terminüber-
schneidungen mit anderen Aktivitäten geben wird. 
Ein Flyer mit allen Informationen zur Bücherei liegt dieser Aus-
gabe der Lübeckischen Blätter bei. Wir hoffen, dass allen Interes-
sierten die Neuerungen gefallen und dass das vielfältige Angebot 
von den Literaturfreunden genutzt wird. 			   Karl Klotz
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ePunkt – Das Lübecker Bürgerkraftwerk

Kann mal jemand sagen, wofür Wut gut ist?
Von Dr. Peter Delius

Neid und Hass, Gier und Eifersucht, 
Wut, Bosheit und Niedertracht sind die 
apokalyptischen Reiter der Gefühlswelt. 
Aber sie sind keineswegs Abfallprodukte 
der Evolution. Sie tragen wesentlich zum 
Funktionieren von Beziehung und Ge-
sellschaft bei. Auf Einladung von ePunkt 
halten namhafte Experten aus Kulturwis-
senschaft, Psychologie und Psychiatrie 
in einer Vortragsreihe „Plädoyers zur 
Verteidigung schlechter Gefühle“ . Die 
Referenten sollen die individuelle und 
soziale Bedeutung von negativ besetzten 
Gefühlen herausarbeiten und verdeut-
lichen, wie das komplexe menschliche 
Zusammenleben durch eine Vielzahl von 
Emotionen gesteuert und moduliert wird. 
Gefühle – so die These – machen den 
Menschen erst zu einem funktionsfähi-
gen sozialen Wesen.

Das Lübecker Bürgerkraftwerk will 
mit dieser Veranstaltungsreihe eine Kam-
pagne für soziales Engagement in 2018 
vorbereiten.

Nachdem  der Paartherapeut Jo-
sef Aldenhoff (Hamburg) in der Er-
öffnungsveranstaltung in einer vollen 
VHS-Aula  ein flammendes Plädoyer 
für die Eifersucht als Beziehungshüter 
hielt und  dies mit wunderbaren Bei-
spielen aus der Kulturgeschichte des 
Menschen zu belegen wusste, war der 
zweite Vortrag zum Thema  Gier eher 
wissenschaftlich orientiert („Emotio-
nen machen Verhaltensvorschläge, die 
aber nicht richtig sein müssen.“).  Ulrich 
Schweiger, der stellvertretende Leiter 
der psychiatrischen Universitätsklinik 
in Lübeck, zeigte, das Gier Energie und 
Kreativität mobilisiert. Ohne Be-Gier-
de gäbe es keine Lust und damit keine 
Fortpflanzung, ohne Wissbe-Gier  kei-
ne Wissenschaft. Am Ende der lebhaf-
ten Diskussion einigte man sich darauf, 
dass Gier ein stetig summender Motor 
der Selbstmotivierung ist, der manch-
mal eben etwas schlecht ausgesteuert 
ist. Ein besonderes Highlight war die 
musikalische Einführung der Gefühle 
durch Studierende der Musikhochschu-
le, angeleitet durch Bernd Ruf. 

Weitere Kooperationspartner sind die 
VHS Lübeck und die GEMEINNÜTZI-
GE, die die Räumlichkeiten zur Verfügung 
stellen. Als Medienpartner konnte ePunkt 
die Zeitschrift „Psychologie heute“  ge-
winnen.  Die Buchhandlung Hugendubel 

unterstützt mit einem Büchertisch zu den 
jeweiligen Themen. Die Werkkunstschule 
hat Plakate und Postkarten kreiert.

Am Donnerstag, den 1. Februar, 19 
Uhr, geht es mit Neid weiter

Weitere Plädoyers:
Hass: Prof. Christina von Braun, Berlin 1.  
März 2018, VHS Falkenplatz
Bosheit:  Prof. Hans-Ludwig Kröber, Berlin 
22. März 2018, DIE GEMEINNÜTZIGE.
Eintritt: 9 Euro, ermäßigt 7 Euro. 
Zu einer Voranmeldung wird dringend ge-
raten über info@epunkt-luebeck.de oder 
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Warum gibt es 
nicht nur Glück 
und Liebe?
Plädoyers zur Verteidigung schlechter Gefühle

Eifersucht Prof. Josef Aldenhoff, 16. November 2017, VHS Falkenplatz
Gier Prof. Ulrich Schweiger, 14. Dezember 2017, VHS Falkenplatz
Wut Prof. Eva-Lotta Brakemeier, 11. Januar 2018, VHS Falkenplatz
Neid Dr. Peter Delius, 1. Februar 2018, VHS Falkenplatz
Hass Prof. Christina von Braun, 1. März 2018, VHS Falkenplatz
Bosheit Prof. Hans-Ludwig Kröber, 22. März 2018, Die GemeinnütziGe

19 Uhr, Eintritt 9€/7€

Die Vortragsreihe ist Teil einer Kampagne für soziales Engagement.

ePunkt - Das Lübecker Bürgerkraftwerk e.V.
www.epunkt-luebeck.de

mit freundlicher Unterstützung von:

direkt im ePunkt (Hüxtertorallee 7, 23560 
Lübeck).

Wer ist ePunkt – das Lübecker Bürger-
kraftwerk e.V.?
ePunkt e.V. versteht sich als Impulsgeber 
für soziales und bürgerschaftliches Enga-
gement in Lübeck. Der gemeinnützige Ver-
ein ist trägerunabhängig und besteht seit 
2009. Sein Herzstück ist eine Freiwillige-
nagentur. ePunkt entwickelt Projekte und 
organisiert Kampagnen. Projektschwer-
punkte sind Flüchtlingsengagement, Bil-
dung, Inklusion und Nachbarschaft.

Europäisches Hansemuseum

Di, 13. Februar, 19 Uhr, Saal Visby, 	  
Eintritt frei
Bienen, Wachs und Stundenlicht. Her-
stellung, Handel und Verbrauch von 
Wachs in vorreformatorischer Zeit

Dr. Alexandra Sapoznik, London
Wissenschaftsreihe „Handel, Geld und 
Politik vom Mittelalter bis heute“
Anmeldung 80 90 99 0 
oder invitation@hansemuseum.eu
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Musikkultur

Neue Bahnen: Die Lübecker Orchesterakademie  
von Hochschule und Theater
Von Wolfgang Pardey

Zwischen Studium und Berufspraxis 
liegen oft Welten. Ganz auflösen lässt sich 
der Widerspruch nicht – zu unterschied-
lich sind naturgemäß die reine Hoch-
schullehre, Ziele der Studierenden und 
die Berufswirklichkeiten. Und manchmal 
ist es schlicht schwierig, die reale Situati-
on während des Studiums zu simulieren. 
Das gilt für alle Ausbildungsgänge, auch 
im Fachbereich Musik. Zwar können zu-
künftige Dirigenten bei den Professoren 
Partituren studieren, am Klavier und mit 
kleineren Ensembles Praxiserfahrung 
sammeln. Doch steht, schon aus finanzi-
ellen Gründen, ein komplettes professio-
nelles Orchester zu Übungszwecken nur 
selten bereit. 

Den Instrumentalisten eröffnen sich 
ganz unterschiedliche Berufswege. Ei-
nige wenige werden gefeierte Solisten, 
Kammermusiker, andere Lehrer. Bei 
vielen führt der Berufsweg ins Orchester. 
Professoren allerdings trimmen oft alle 
als zukünftige Solisten. Dabei müssen 
jährlich 130 bis 150 Orchesterstellen in 
Deutschland neu besetzt werden – in 129 
Berufsorchestern, vorwiegend in staat-
licher oder städtischer Regie, und in 11 
Rundfunkklangkörpern, insgesamt rund 
10.000 Mitglieder. Bis zu 300 Bewerber 
gibt es für jede freie Stelle. Als weltweit 
einzigartig wird allgemein die deutsche 
Orchesterkonstellation eingeschätzt, die 
sich in einer Zeit herausbildete, als das 
Land in zahllose Territorien zersplittert 
war. Deren politisch Verantwortliche 
wollten kulturell glänzen. Inzwischen ist 
die deutsche Theater- und Orchesterland-
schaft von der UNESCO in die „Liste des 
immateriellen Kulturerbes der Mensch-
heit“ aufgenommen worden. Um diese 
Situation künstlerisch zu erhalten und zu 
entwickeln, haben die Musikhochschule 
Lübeck (MHL) und das Theater (TL) als 
bundesweit einmaliges Kooperations-
modell eine Orchesterakademie etabliert, 
die Studierenden den optimalen Einstieg 
in ein Berufsorchester ermöglichen soll. 
Bisher waren Studios und Akademien in 
der Regel nur den Orchestern angeglie-
dert, so auch in Lübeck. Die Verzahnung 
von Hochschul- und Orchesterarbeit ist 
neu. „Eine passgenaue Vorbereitung auf 
die Orchesterkarriere“, sagt Hochschul-
präsident Rico Gubler. Jörg Linowitzki, 

Kontrabassprofessor und MHL-Beauf-
tragter, fügt hinzu: „Toll, dass die Zu-
sammenarbeit zwischen MHL und Thea-
ter im Interesse unserer Studierenden 
weiterentwickelt wird.“

Dass sich die Attraktivität der Mu-
sikinstitutionen sowie der Ruf Lübecks als 
Musikstadt erhöhe, akzentuiert der kom-
missarische GMD Andreas Wolf, zudem 
sei sichergestellt, dass auch in Zukunft 
auf bestens ausgebildete junge Musiker 
zurückgegriffen werden könne.

Die Akademie offeriert ein dreistufi-
ges Modell, das die Studierenden in die 
professionelle Arbeit des Philharmoni-
schen Orchesters der Stadt einbindet. 
Alle Bewerber absolvieren wie in der 
Berufsrealität die herbe Situation der 
Probespiele, in denen aus dem Stand 
eine künstlerische Höchstleistung prä-
sentiert werden muss. Die erste Stufe 
ermöglicht im Studiengang Musikpraxis 
das „Schnuppern in das Profiorchester“. 
Während einer Intensivwoche spielen die 
Praktikanten die 
Proben und Auf-
führungen eines 
Sinfoniekonzerts. 
In der zweiten 
Stufe arbeiten bis 
zu siebzehn MHL-
Studierende höhe-
rer Semester, die 
sich im Masterstu-
diengang auf Or-
chesterspiel spe-
zialisiert haben. 
Betreut werden 
sie von Mentoren 
der Philharmoni-
ker und von Hoch-
schulprofessoren 
bei zwei Konzer-
ten und Opern 
samt Proben. Die 
dritte Phase für 
nur sechs Aka-
demisten wird 
bundesweit aus-
geschrieben, 150 
Dienste in Oper 
und Konzert sind 
Richtschnur. Die 
künstlerische Ar-
beit wird der Aus-

bildungssituation entsprechend hono-
riert, die Possehl-Stiftung beteiligt sich 
weiterhin an der Finanzierung.

Und was sagen die Studierenden? 
Holger Roese (Schlagzeuger, dritte Aka-
demiestufe) betont, dass die Akademie 
die Gelegenheit biete, viele wichtige 
Bereiche des Orchesterlebens zu entdec-
ken; das eigene Spiel und die Mentalität 
könnten entwickelt werden. Caroline 
Spenglers Berufswunsch ist als Mitglied 
im Landes- und Bundesjugendorchester 
gewachsen (Viola, zweite Stufe). „Um 
diesem Schritt näher zu kommen, habe 
ich mich für die Akademie beworben 
und war bereits nach den ersten Proben 
begeistert von der Professionalität und 
Herzlichkeit der Lübecker Philharmo-
niker.“ Die ersten fünf Wochen in der 
Akademie beschreibt Caroline Lüer 
(Violine, dritte Stufe) als fordernd, aber 
sie „machen mindestens genauso viel 
Spaß und motivieren mich, diesen Weg 
weiterhin zu gehen.“
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Stadtentwicklung

Das Potential des Lübecker Hafens muss auf Kurs  
gebracht werden
Weitreichende Vorschläge des Nautischen Vereins

Von Hagen Scheffler

In diesem Jahr feiert die Hansestadt 
Lübeck ihr 875-jähriges Bestehen. Mit 
dem Entstehen der Hanse wird die Kauf-
mannsstadt eine in Mittel-, Nord- und 
Osteuropa einflussreiche Hafenstadt. Ha-
fen und Seehandel haben Lübeck Macht, 
Einfluss und Wohlstand gebracht. Doch 
seit Jahren schreibt die Lübecker Hafen-
gesellschaft (LHG) rote Zahlen, Großkun-
den haben sich von Lübeck wegorientiert, 
und bis vor Kurzem lähmte ein interner 
Hafenstreit die Entwicklung, der endlich 
beendet werden konnte.

Wie weit anlässlich des Stadtjubiläums 
Lübecks Weg in eine nachhaltige Zukunft 
als Oberzentrum in der Metropolregion 
Hamburg beschritten wird und damit auch 
eine nachhaltige Hafenentwicklung konkre-
te Formen annimmt, dürfte ein spannendes 
Thema im Jubiläumsjahr sein. Wird der vor 
ca. vier Jahren in Auftrag gegebene Hafen-
entwicklungsplan 2030 (HEP 2030) endlich 
fertig und der Öffentlichkeit vorgestellt? 

Unabhängig davon bleibt festzuhalten: 
Auch wenn Lübeck gern als Kulturhaupt-
stadt, als Weihnachtsstadt des Nordens oder 
als Marzipanstadt benannt und interpretiert 
wird, besitzt sie als Hafenstadt doch noch 
immer ihr eigentliches Schwergewicht. 
Es wäre ein unverzeihlicher Fehler, wenn 
man Lübecks Zukunft als Hafenstadt nicht 
mindestens genauso wichtig wie die Tou-
rismusentwicklung im Auge behielte und 
förderte, darin sind sich die beiden Kapitä-
ne Jürgen Schlichting und Wolfgang Pistol 
sicher, erster und zweiter Vorsitzender des 
Nautischen Vereins Lübeck e. V. (NVL). 

Der Nautische Verein Lübeck, 
sein Selbstverständnis und seine 
Aktivitäten

Im Zuge der deutschen Reichsbildung 
hat sich in Lübeck 1870 der Nautische 
Verein Lübeck (NVL) als Zweigverein des 
allgemeinen Deutschen Nautischen Ver-

eins (Berlin) gegründet. Der NVL vertritt 
knapp 400 Einzel- und korporative Mit-
glieder und deren maritime, wirtschaftli-
che und kulturelle Interessen. Die meisten 
Mitglieder haben mit Seefahrt beruflich 
oder in ihrer Freizeit zu tun. Hafen, Wirt-
schaft und Gesellschaft befinden sich im 
Focus der vereinsinternen Aktivitäten, die 
vor allem in drei Arbeitskreise einfließen:
1. 	 Arbeitskreis Nautische Vereine Ost-

see, geleitet von Kapitän Jürgen 
Schlichting,

2.	 Arbeitskreis Elbe-Lübeck-Kanal, ge-
leitet von Kapitän Wolfgang Pistol,

3.	 Arbeitskreis Sportschifffahrt, geleitet 
von Rechtsanwalt Klaus Lemcke.
Der NVL ist nach eigenem Verständ-

nis „Sprachrohr für die maritime Wirt-
schaft und Lobby für die Schifffahrt am 
Hafenstandort Lübeck“, so Pressespre-
cherin Susanne Kasimir. 

Das alljährliche Nautische Essen im 
Winter ist nicht nur traditionelles gesell-
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Das Potential des Lübecker Hafens

Balauerfohr 9
23552 Lübeck
www.schaefer-co.de

Wir sind Tag
und Nacht für 
Sie erreichbar.

Telefon 0451-

79 8100

Immer in Ihrer Nähe:
Kaufhof: Marlistraße 105
Kücknitz: Solmitzstraße 13
Vorwerk: Friedhofsallee 112/114
Moisling: Niendorfer Straße 50–56
Travemünde: Kurgartenstraße 1–3

● Erd-, Feuer- und Seebestattungen, Friedwald
und anonyme Beisetzungen

● Individuelle Trauerfeiern und Trauerbegleitung

● Kostenlose Beratung zur Bestattungsvorsorge 
● Abwicklung aller Formalitäten und Behördengänge
● Gezeiten.Haus als eigenes Trauerhaus

Abschiednehmen mit Liebe, Würde und Respekt

Anzeige_Trauerfall_187x55_dasAmtliche_Firmen + Leistungen_final_0314  21.03.14  14:48  Seite 1

schaftliches Ereignis in den Räumlichkei-
ten der Schiffergesellschaft, sondern auch 
willkommene Möglichkeit, zur aktuellen 
Situation prononciert Stellung zu bezie-
hen und „Klartext zu reden“. So gesche-
hen auch auf dem letzten Nautischen Es-
sen 2017 unter der Devise: „Der Lübecker 
Hafen muss auf Kurs gebracht werden!“

Die wachsende Konkurrenz für 
Lübecks Hafen im Ostseeraum

Kapitän Jürgen Schlichting ist sich 
sicher: „Lübeck besitzt einen hervor-

ragenden Hafen mit einem großartigen 
logistischen Potential.“ Um aber diese 
Leistungskraft zu erhalten, zu moder-
nisieren und stetig auszubauen, muss 
Lübeck nach der kürzlich erfolgten Ei-
nigung zwischen LHG und den Hafenar-
beitern wieder deutlicher Flagge zeigen, 
sich stärker positionieren und sowohl 
zukunftsweisende als auch nachhaltige 
Zeichen für die Schifffahrtstreibenden 
setzen. Denn die Konkurrenz im Ostsee-
geschäft wächst trotz der noch nicht ganz 
überwundenen allgemeinen Schifffahrts-
krise und trotz der derzeitig vorhandenen 

Handelsbeschränkungen zwischen der 
EU und Russland. „Rund um die Ostsee 
werden Häfen neu und ausgebaut“, so 
Chefnautiker Jürgen Schlichting. Lübeck 
als Hafenstandort dürfe nicht unterbe-
wertet werden und gegenüber der Kon-
kurrenz aus Mecklenburg-Vorpommern, 
aus Russland, Polen und den baltischen 
wie skandinavischen Staaten ins Hinter-
treffen geraten. 

Besonders an vier Beispielen ver-
deutlicht Schlichting die Herausforde-
rungen, mit denen Lübeck sich ausein-
andersetzen muss:
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Travemünder Enge; mit roten 
Linien ergänzte Seekarte, 51, 
vom 20. 12. 1991
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Das Potential des Lübecker Hafens

1. Der neue russische Tiefwasserhafen 
von Bronka (16 m))vor den Toren von St. 
Petersburg besitzt eine multifunktionale 
Umschlagsanlage für den Container- wie 
den RoRo-Umschlag sowie ein Logi-
stikzentrum für Pack- und Lagerservice. 
Hamburg ist über den Nord-Ostsee-Kanal 
(leider noch nicht maximal über den El-
be-Lübeck-Kanal) mit der Ostseeregion 
verbunden und hat inzwischen sehr gute 
seeseitige Wirtschaftsbeziehungen mit 
Bronka/St. Petersburg. 

2. Der ebenfalls neue russische Ust-
Luga-Tiefwasserhafen (16 m), rund hun-
dert Kilometer westlich von St. Petersburg 
und nicht weit von der Grenze zu Estland, 
ist ein Universalhafen, der u. a. auch enge 
wirtschaftliche Beziehungen zu Kiel un-
terhält.

3. Mit dem Ausbau des Hafens von 
Gdansk (Danzig) streben die Polen eine 
zentrale Drehscheibe im Ostseeraum an. 
Der Containerhafen ist in Ausbaustufe 1 
und 2 fertiggestellt und wird heute als De-
stination der weltgrößten Containerschiffe 
genutzt. Nächstes Ziel ist der Ausbau des 
Zentralhafens. Man verfügt damit über 
beste Transportkorridore zur Adria, dem 
Schwarzen Meer und Innerasien. 

4. Der im Bau befindliche Außen-
hafen von Swinoujscie (Swinemünde) 
an der Odermündung verfügt über eine 
Wassertiefe von 14,5 m und dient in er-
ster Linie als Flüssiggas-Importterminal 
für Schiffe bis zu 315 m Länge. Der 
Hafenkomplex Swinemünde-Stettin ist 
zugleich Umschlagsplatz für Schüttgut, 
das auf Lastkähnen über die europä-
ischen Binnenwasserstraßen nach Mit-
teleuropa transportiert wird. 

Zusammenfassend weist Jürgen 
Schlichting nicht nur auf den zunehmen-
den Schiffsverkehr zwischen Schweden 
und Polen hin, der sich zu einer sehr 
ernst zu nehmenden Konkurrenz für 
die Lübecker Häfen auswachsen könn-
te. Vor allem muss man sich Gedanken 
über Lübecks Bedeutung für die Flotte 
der größer werdenden Schiffe machen, 
die über Belt und Sund oder durch den 
Nord-Ostsee-Kanal die Ostsee bis nach 
Russland durchpflügen, aber an Lübeck 
vorbeifahren. Denn die neuen russischen 
Ostseehäfen sind Tiefwasserhäfen, die 
navigatorisch ohne lange Revierfahrt 
auch von allen großen Schiffstypen 
leicht angelaufen werden können, mit 
Eisbrechern jederzeit erreichbar sind, 
multifunktionale Umschlaganlagen be-
sitzen und moderne Logistikzentren. 
Vor allem verfügen sie über ausgebau-
te Hinterlandanbindungen auf Schiene 

und Straße, die sich ideal für die Wei-
terleitung ins russische Hinterland und 
weiter nach Kasachstan, Usbekistan bis 
nach China anbieten. Solche Entwick-
lungen sind für die Zukunft, vor allem 
für die Zeit nach Ende der Sanktionen, 
von größter Bedeutung und werden 
beispielsweise von der Metropolregion 
Hamburg auch im Hinblick auf die chi-
nesische Entwicklung der „Neuen Sei-
denstraße“ bereits genutzt.

Grundlagen für die Zukunfts-
entwicklung der Lübecker Häfen

Der NVL fordert für eine nachhaltige 
Zukunftsentwicklung der Lübecker Hä-
fen:

1. Den Hafenentwicklungsplan 
2030: Die (umgehende Fertigstellung 
und) Veröffentlichung des Hafenentwick-
lungsplans 2030 als grundlegende Vor-
aussetzung für notwendige Investitionen, 
für Ertüchtigung, Ausbau und Planung 
von neuen Umschlagsanlagen sowohl der 
LHG wie von Privaten. Die Fa. Lehmann, 
der größte private Hafenbetreiber, hat, so 
die jüngste Nachricht, bereits auf eigene 
Kosten damit begonnen, für ca. 100 Mil-
lionen Euro auf dem erworbenen ehe-
maligen Kraftwerksgelände in Siems ein 
neues Hafenterminal im Anschluss an den 
Lehmann1-Kai zu bauen. 

2. Die Heraufstufung der Trave 
als Bundeswasserstraße von B wieder 
nach A: Die im Bundesverkehrswege-
plan 2030 (BVWP 2030) festgeschrie-
bene Herabstufung der Trave zur B-
Wasserstraße hat Lübeck in der Vergan-
genheit leider nicht erfolgreich bekämpft 
und keine Anmeldungen für den BVWP 
2030 vorgenommen. Der NVL erwartet 
diesbezüglich eine grundsätzlich ande-
re Haltung von Politik und Verwaltung. 
Denn die Kategorie B erlaubt nur Erhal-
tungsmaßnahmen, während der A-Stan-
dard auch Ausbaumaßnahmen zulässt. 
Die Rückgängigmachung der Trave-
Kategorisierung ist die Voraussetzung 
für eine Trave-Vertiefung/Verbreiterung 
und damit für die Möglichkeit, dass auch 
größere, tiefergehende Schiffe Lübeck 
anlaufen können. 

3. Den zügigen Vollausbau des El-
be-Lübeck-Kanals, für den im BVWP 
2030 838 Millionen Euro vorgesehen 
sind, für den Verkehr von Großgütermo-
torschiffen (110 m Länge, 11,40 m Breite 
und 2,80 m Tiefgang) mit einer Tragfä-
higkeit von 2100 t, wie sie auf den eu-
ropäischen Binnenwasserstraßen üblich 
sind. Der effektive Güterumschlag ins/ 

vom Binnenland ist ohne eine Moder-
nisierung des Elbe-Lübeck-Kanals nicht 
vorstellbar, da die Hinterlandanbindung 
über Straße und Schiene bereits Engpäs-
se aufzuweisen beginnt.

Die Grundsatzüberlegungen des Nau-
tischen Vereins sind nicht neu, sind z. T. 
Bestandteil der Vereinspolitik seit über 
zwanzig Jahren. Der NVL bedauert, dass 
Politik und Verwaltung sich viel zu lang-
sam und zu wenig erfolgreich für die urei-
gensten Interessen, immer wieder von den 
Schifffahrtstreibenden angemahnt, einge-
setzt hätten. 

Strategische Einzelmaßnahmen
Um die Lübecker Häfen für die wach-

sende Flotte der größer werdenden Schiffe 
attraktiv zu erhalten, sei, so Schlichting, 
eine Reihe von Maßnahmen auf Realisie-
rung zu prüfen. Der Maßnahmenkatalog 
des NVL enthält viele Details, die Haupt-
forderungen lauten:

1. Trave-Vertiefung: von derzeit 9,50 m 
auf 11 bis 12 m

Die letzte Trave-Vertiefung fand 
1961-1982 auf 10 m bis Skandinavien-
kai und 9,5 m bis Lübeck statt. Die jetzt 
angedachte erneute Trave-Korrektur 
von der Mündung bis zum Lehmann1-
Kai (bis kurz hinter den Herrentunnel) 
sei unverzichtbar für die neue Generati-
on von Feeder- und RoRo-Schiffen und 
Bulkcarriern. Finnlines z. B. verlängert 
vier Schiffe und die TT-Line 1 Schiff um 
jeweils 30 m, Transfennica hat ebenfalls 
Verlängerungspläne.

2. Verbreiterung der Trave-Enge im 
Mündungsbereich: von 160 auf bis zu 
250 m 

Eine solche Verbreiterung würde in 
vielen Fällen die Zwei-Schiffbarkeit er-
lauben, d. h. die Begegnung von großen 
Schiffen auf der Trave, was bisher nicht 
möglich ist. Die verbreiterte Fahrrinne 
würde dann dicht am Passathafen vorbei-
führen, einen Teil der Kohlenhofspitze 
kosten, wo der dänische Investor Sven 
Hollesen ein Hotel plant, und unmittelbar 
an der Rosenhof-Residenz vorbeiführen. 
(siehe Karte S. 25) Der damit verbundene 
Interessenkonflikt ist voraussehbar. Die 
Stadt müsse sich entscheiden, ob sie dem 
Tourismus oder der Hafenwirtschaft hier 
den Vorzug geben wolle, so die beiden 
Kapitäne der NVL-Spitze.

3. Schaffung von Anlegemöglichkei-
ten für Kreuzfahrtschiffe: 

a) Ostpreußenkai: Verlängerung und 
Begradigung um 50 m auf ca. 250 m Ge-
samtlänge für Schiffe bis zu 230 m Länge. 
In Lübeck steht für Schiffe bis 200 m der 
Konstinkai zur Verfügung.
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Das Potential des Lübecker Hafens
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b)  Nordgate/Skandinavienkai: 
Schaffung einer temporären Passagierab-
fertigung für Schiffe bis zu 300 m Länge. 

4. Ausbau des Breitlings zu einem 
neuen Universalhafen

Jürgen Schlichting erinnert daran, 
dass schon im Zuge des Neubaus der Her-
renbrücke 1954 auch ein Universalhafen 
im Bereich des Breitlings westlich von 
Schlutup angedacht war, aber die Pläne 
seien versandet. Die Vertreter des NVL 
denken an einen multifunktionalen Hafen 
mit einem Logistikzentrum für Pack- und 
Lagerservice auf dem Baggergut aus dem 
Breitling und der Trave. Eine Hinter-
landanbindung für den Transport von Gü-
tern seien durch Autobahn, Schiene und 
Binnenschiff im Prinzip vorhanden.

5. Optimierung der Hafenanlagen 
zwischen Seelandkai und Dänischburg.

Ein konkurrenzfähiger integrati-
ver Hafen-und Logistikstandort 
Lübeck: ein Jahrhundertwerk

Das Konzept des NVL für eine 
nachhaltige Hafenplanung Lübeck hat 

die Ausmaße eines Jahrhundertwerks. 
Doch wenn Lübecks Hafen im Wett-
bewerb mit den anderen deutschen wie 
europäischen Ostseehäfen eine Spit-
zenposition behalten will, dann muss 
gehandelt werden, da die Konkurrenz 
massiv in ihre Häfen investiert. Vor-
aussetzung für alle Entscheidungen der 
Politik und Verwaltung sowie von pri-
vater Investorenseite ist der Hafenent-
wicklungsplan 2030. 

Alle Maßnahmen, die ergriffen 
werden, müssen kompatibel sein unter 
anderem mit den Vorgaben der Na-
turverträglichkeit, 
des Klima- und 
L ä r m s c h u t z e s , 
der Energie- und 
F lächene inspa -
rung, der Luftrein-
haltung und der 
Entsorgung von 
Baggergut. Zur 
Sicherung der zu-
künftigen Wettbe-
werbsfähigkeit ge-
hört ebenfalls eine 

Analyse der Folgen, die das geplante 
Tunnelprojekt unter dem Fehmarnbelt 
für Lübecks Hafenwirtschaft bedeuten 
könnte. 

Zum „Gordischen Knoten“ wird die 
aufwendige und schwierige Finanzie-
rung aller notwendigen Maßnahmen 
zur Positionierung Lübecks als integra-
tiver Hafen- und Logistikstandort wer-
den. Alle erreichbaren Finanzquellen 
der EU, der Bundesrepublik, des Lan-
des, der Stadt sowie privater Investoren 
sind dafür zu mobilisieren. Ein wahres 
Jahrhundertwerk!
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Kritiken: Musik/Lesung/Besucherresonanz

Erfahrung und Weisheit:  
Herbert Blomstedt dirigierte 
die Elbphilharmoniker

Von Gerüst und Baustellenambiente be-
freit präsentierte sich das MuK-Foyer den 
Besuchern des fünften Saisonkonzerts mit 
dem NDR Elbphilharmonie Orchester. Doch 
ach – die Freude währte nur kurz. Im Barbe-
reich und an den Garderoben drängte sich 
das zahlreiche Publikum, denn in der abge-
sperrten Rotunde machte sich ein Heirats-
markt breit; der Wonnemonat ist nicht fern. 
Zu Gast bei den Elphis war Herbert Blom-
stedt, inzwischen zur Legende geworden. 
Der älteste noch aktive Orchesterleiter ist ein 
Phänomen. Hatte er im Sommer beim Festi-
val im Dom noch sitzend dirigiert, stand der 
Neunzigjährige nun wieder kerzengrade am 
Pult und führte das NDR-Ensemble überaus 
frisch und energiegeladen durch ein in jeder 
Hinsicht anspruchsvolles Programm.

Der Musikfluss von Mozarts Es-Dur-
Sinfonie KV 543 entwickelte sich vollkom-
men natürlich, dabei klanglich glanzvoll und 
opulent, weil das Orchester ausgesprochen 
intensiv bei der Sache war. Blomstedt be-
tonte den optimistischen, weltzugewandten 
Grundton des Stücks, die kraftvollen Aspek-
te, und spürte dabei durchaus auch dissonan-
ten Schärfungen nach. Vor allem dominier-
ten die melodischen Spannungsfelder, etwa 
im ersten Satz und im Andante, gefolgt von 
Menuetto und Trio mit zupackenden Tanz-
spielen, bei denen neben den Streichern 
Flöte und Klarinette glänzten. Blomstedts 
Mozart-Bild wirkt gradlinig, ästhetische 
Tüfteleien sind seine Sache nicht. Rasant 
schäumte das Finale auf, mit dem offenen 
Schluss, als käme noch etwas.

Für Bruckners dritte Sinfonie hatte der 
schwedische Dirigent die Urfassung ge-
wählt, ein spontan wirkendes Stück voller 
kühner Ideen, brachial im Klang und bei 
aller Komplexität irritierend ungeschliffen 
gegenüber den späteren Versionen. Modern 
wirken die harten Schnitte, die collagear-
tigen Schichtungen von Klangblöcken mit 
eingeklebten Wagner-Zitaten, etwa aus 
„Tristan“, „Walküre“ und „Tannhäuser“. 
Blomstedts gütige, ausgleichende Sicht auf 
die Musik ließ das Geschehen transparent 
funkeln, brachte Klarheit ins Spiel und ei-
nen großen Spannungsbogen. Die Drama-
turgie zwischen archaischem Einschwin-
gen, statischem Pulsieren und polyphoner 
Arbeit, zwischen Klangwogen und synko-
pischen Abgründen entwickelte sich mit 
den prächtigen Elbmusikern vollkommen 
überzeugend. Mit Applaus im Stehen ehrte 
das Publikum den Dirigenten. 

	 Wolfgang Pardey

Ulrich Tukur las aus  
„Moby Dick“

Es war eine anspruchsvolle und amü-
sante literarisch-musikalische Lesung 
im gut gefüllten Lübecker Kolosseum. 
Ulrich Tukur brachte dabei am 14. Janu-
ar den Roman „Moby Dick“, das Mei-
sterwerk des amerikanischen Schriftstel-
lers Herman Melville, in einer Lesung 
auf die Bühne.

Die Geschichte von Moby Dick − er-
zählt vom einzigen Überlebenden eines 
Walfangschiffes, dem Matrosen Ishmael 
− ist eine Herausforderung, ein Abenteu-
er, eine große Reise in die raue Welt der 
Walfänger und eine Hymne an die Ma-
gie des Meeres.

Herman Melvilles packende Erzäh-
lung von dem von Rache besessenen Ka-
pitän Ahab und seiner Jagd auf den dä-
monischen weißen Wal, der ihm einst ein 
Bein abgerissen hatte, ist weit mehr als 
eine zeittypische Schauergeschichte.

Seine Polyphonie und Genauigkeit 
machen den Seefahrer- und Abenteuer-
roman zugleich zu einer eindrucksvollen 
Gesellschaftskritik. Obgleich am Ende der 
Meeresriese das Schiff der Walfänger zer-
stört und dessen Kapitän in die Tiefe zieht, 
ist nicht der weiße Wal das Ungeheuer, 
sondern der Mensch in seiner Rücksichts-
losigkeit. Der Roman erschien erstmals 
1851 in London und New York. 

Ulrich Tukur stellte den ebenso über-
wältigenden wie rätselhaften Jahrhundert-
roman in einer Lesefassung von Wolfgang 
Knauer und seiner eigenen Überarbeitung 
vor. Ulrich Tukur las erschütternd und er-
greifend. Er konnte chamäleonhaft in ver-
schiedene Rollen eintauchen und konnte 
seine Stimme exzellent modulieren.

Der Pianist Sebastian Knauer inter-
pretierte die Lesung mit ausdrucks- und 
gehaltvoller Musik von Franz Liszt, Scott 
Joplin, Kurt Weill, Modest Mussorgsky, 
Antonin Dvorak, Frederic Chopin und 
Leonard Bernstein. Die eindrucksvollen 
Stücke enthalten viele Facetten und Nu-
ancen der Gefühlsskala und einen bezau-
bernden Klangrausch.	    Lutz Gallinat 

Das Hansemuseum ist im Soll 
– Besucherzahlen 2017

Die Chefin des Europäischen Han-
semuseums ist zufrieden. Von 114.000 
Besuchern konnte Felicia Sternfeld für 
das Jahr 2017 berichten, 100.000 davon 
waren zahlende Gäste, die Übrigen waren 
Besucher von Vernissagen und anderen 
Veranstaltungen. Zu den 114.000 summie-

ren sich 8 000 Besucher des Kultursom-
mers. „Auf die Zahlen sind wir stolz“, sagt 
Felicia Sternfeld, dies Ergebnis sei nicht 
selbstverständlich für ein junges Museum. 
Vor Öffnung des Hauses Ende Mai 2015 
kursierten prognostizierte Besucherzahlen 
zwischen 110.000 und 150.000 pro Jahr. 
Das Museum sei demnach im Soll.

Mit 114 000 Besuchern kamen 2017 
rund 1.000 Gäste mehr ins Haus als im 
Vorjahr. Die neun Häuser unter städtischer 
Obhut haben 2016 insgesamt 220.000 Gä-
ste gezählt. Auch diese Zahl ist im Ver-
gleich zum Vorjahr stabil, und so folgert 
die Direktorin: „Der Kuchen ist größer 
geworden.“ Auch dem Holstentor hat das 
neue Haus an der Untertrave keine Besu-
cher weggenommen.

Beim Hansemuseum ist neben der 
Besucherzahl auch die Reichweite ge-
wachsen. 14 Prozent der Gäste kamen aus 
dem Ausland, 2016 waren das noch knapp 
zehn Prozent. Entsprechend gesunken ist 
der Anteil des schleswig-holsteinischen 
Publikums, das mit 43 Prozent (2016: 50 
Prozent). Die Gäste fühlen sich so wohl, 
dass 93 Prozent einen Besuch im Euro-
päischen Hansemuseum weiterempfehlen 
und 79 Prozent wiederkommen würden.

Erneut sind im neuen Jahr Sonderaus-
stellungen und zusätzliche Veranstaltun-
gen geplant. Der Hamburger Journalist 
und Historiker Tillmann Bendikowski, 
der den Lübecker Museumsbeitrag zum 
Luther-Jahr „Geld. Macht. Glaube. Re-
formation und wirtschaftliches Leben“ 
kuratierte, wurde auch für das kommende 
Ausstellungs- und Bildungsprojekt „Der 
Konsens. Europas Kultur der politischen 
Entscheidung“ gewonnen. Mit ihrer zwei-
ten großen Sonderschau schließt sich das 
Haus dem städtischen Gemeinschaftspro-
jekt zum 875. Lübecker Stadtjubiläum an. 
2018 wird es obendrein einen neuerlichen 
Kultursommer geben und Felicia Sternfeld 
hofft für den kommenden Advent wieder 
auf das Weihnachtswunderland. 	 lub

Musikhochschule

Do, 01. Februar, 14:00 Uhr, Kammermu-
siksaal
Musik für Violine – Musik für Horn – 
Musik für Saxophon
Prüfungskonzert für Master of Art

Sa, 03. Februar, 19:30 Uhr, Großer Saal
Werkstatt Rock, Pop, Groove
mit den MHL-Rock- und	   
Pop-Ensembles

Eintritt 14 / 19 Euro (ermäßigt 8 / 12 Euro)



Lübeckische Blätter 2018/2 29

Im Portrait: Ton Koopman
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Wir nennen Ihnen den Kaufpreis 
für ihre Immobilie. 

Suchen in Lübeck und Travemünde

  Eigentumswohnung
  1-Familienhaus
  Altbauvilla
  Mehrfamilienhaus
  Wohn- u. Geschäftshaus
  Bau-/Abrissgrundstück

fon  0451 . 388 790
mobil  0171 . 230 88 10
info@schultheiss-ivd.de

Eine Woche mit Ton Koopman
Von Wolfgang Pardey

Er ist einer der führenden Spezialisten 
der historischen Aufführungspraxis und ein 
kreativer Geist der Alte-Musik-Szene, fühl-
te sich ursprünglich in der Musik nur bis zu 
Mozarts Requiem wohl, dehnt dieses Limit 
aber immer weiter aus: Ton Koopman. Als 
Alternativbewegung waren die Pioniere, 
zunächst belächelt, vor Jahrzehnten ge-
startet, wandten sich gegen den etablier-
ten Hochglanzsound wie auch saturierte 
Organisationsformen – nun bilden sie den 
Mainstream. Koopman ist ein umfassend 
gebildeter Musiker zwischen Praxis und 
Theorie; Organist, Cembalist, Dirigent und 
Musikwissenschaftler. Er kommt sehr ger-
ne nach Lübeck, als Präsident der Diete-
rich-Buxtehude-Gesellschaft, Honorarpro-
fessor an der MHL und als Dirigent. Schon 
legendär sind seine Gesamteinspielungen 
der Bach-Kantaten und des Buxtehude-
Werks auf dreißig CDs.

Eine erste Station machte der Nieder-
länder am 9. Januar bei den Dienstags-
vorträgen im Großen Saal der Gemein-
nützigen. Dort empfing er die Besucher 
mit einer historischen Aufnahme. Walter 
Kraft spielte Buxtehude an der alten To-
tentanzorgel von St. Marien, die im Welt-
krieg unterging. Man hörte, was verloren 
ist und war bewegt. Herzensanliegen 
Koopmans ist, die Bedeutung Buxte-
hudes herausstreichen, der zu früh und 
zu Unrecht zum Kleinmeister gemacht 
worden sei. Der Referent sprach über die 
desaströse Quellenlage und lückenhaf-
te, teilweise entstellende Überlieferung, 
Probleme beim Herstellen einer Edition 
und die Entscheidungnöte von Interpre-
ten. Ein weiteres Problem bilden die über 
die Jahrhunderte wechselnden Instrumen-
tenintonationen. Und dann ist der franzö-
sische Einfluss bei Buxtehude evident 

– kein Provinzmeister, sondern Musik 
für Kenner und Liebhaber. Kürzlich hat 
Koopman Bachs h-Moll-Messe bei den 
Berliner Philharmonikern dirigiert. Sein 
Wunsch: Dort sollten auch einmal Werke 
Buxtehudes auftauchen.

In der Villa Brahms saß Koopman am 
10. Januar im weißen Sessel und plauder-
te mit Wolfgang Sandberger auch über 
Persönliches: das Buch-Projekt zu Bach, 
die Familie in Holland, die riesige Biblio-
thek historischer und moderner Bände, das 
Zweithaus in Verona, wo Ehefrau, Kinder 
und Enkel zusammenfinden und der „flie-
gende Holländer” Kraft schöpft von seinen 
Auftritten in aller Welt. Ein Glas Rotwein 
gehört dazu.

Ein gerüttelt Maß an Regeln weist die 
Tonkunst auf. Dass es letztlich nur auf das 
gelungene Musikmachen ankommt, zeigte 
sich im Konzert des MHL-Barockorche-
sters im Großen Hochschulsaal am 11. Ja-
nuar, gespielt auf modernen Instrumenten. 
Die jugendliche Frische, Kraft, Inspiration 
und offene Kommunikation Koopmans 
hatte in wenigen Proben eine künstlerische 
Leistung hervorgebracht, die alle Orche-
sterkonzerte der letzten Jahre verblassen 
ließ (abgesehen von Abenden mit Lothar 
Zagrosek). Auf vibratolose Tongebung, 
intensive Artikulation und temperament-
vollen Zugriff hatte der Dirigent das recht 
groß besetzte Ensemble aus Studierenden 
getrimmt, das sich lustvoll und überaus 
konzentriert in die Musik stürzte. Bachs 
Dritte Suite D-Dur kam begeisternd span-
nungsvoll und in den Tanzcharakteren klar 
konturiert. Mag sein, dass im ungestümen 
Vollklang Pianokontraste etwas unterbe-
lichtet blieben.

Christina Arenz spielte Carl Philipp 
Emanuel Bachs A-Dur-Konzert auswen-
dig, mit schön schweifendem Flötenton Ein großer Inspirator: Ton Koopman im Konzert 			          (Foto: TK)
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Literaturtagung im Grass-Haus

und wirbelnder technischer Brillanz. Die 
ungestüme Sturm- und-Drang-Sphäre 
der Ecksätze wechselte im Largo zu 
einer hochexpressiven Klangrede der 
Flötistin, von gedämpften Streichern 
begleitet. Die Solistin passte die Flöten-
farbe stilsicher an, von ausgezeichneter 

Atemtechnik getragen, und huschte im 
Finalsatz durch die Laufwerkskaskaden. 
Friedemann Bachs Sinfonia d-Moll mit 
Streichern und zwei Flöten (Lisa Oefler, 
Xuying Zhang) zeigte genialische Zer-
rissenheit: schweifende Atmosphäre und 
sich aufbäumende Polyphonie. Zwei 

Sinfonien C. Ph. E. Bachs (G-Dur und 
D-Dur aus Wq 183) rundeten unter Ko-
opmans heißblütiger Leitung beeindruc-
kend den Abend ab: Bläsereskapaden, 
wilder Streicherzugriff, launige Cem-
baloüberleitungen und expressive Me-
lodiebögen. Es gab stürmischen Beifall.

„Aus dem Tagebuch einer Schnecke“ – noch immer unterwegs!
Von Michael Eggerstedt

Am 11. und 12. Januar fand im Lübec-
ker Radisson Blue Senator Hotel unter 
Leitung von Jörg-Philipp Thomsa ein 
Forschungskolloquium zu Günter Grassʼ 
„Aus dem Tagebuch einer Schnecke“ statt. 

Der Inhalt dieses 1971 von Günter 
Grasse verfassten Textes beschäftigt sich 
rückblickend mit seiner mehrmonatigen 
Unterstützung im Bundestagswahlkampf 
1969 für die SPD im Allgemeinen und für 
Willy Brandt im Besonderen. Der Inhalt 
dieses Buches beschränkt sich dabei aber 
keineswegs nur auf die mehrmonatige 
Wahlkampftournee von Günter Grass und 
dem damaligen politischen Diskurs: Es ist 
gleichzeitig u. a. auch eine Auseinander-
setzung mit seiner Rolle als Familienvater 
und Koch, des Verständnisses von Günter 
Grass zum Wesen der Demokratie und 
ihres Verhältnisses zum demokratischen 
Sozialismus, die Schilderung von Vertrei-
bung und Vernichtung der Danziger Juden 
während der Herrschaft der Nationalso-
zialisten sowie eine philosophische Ab-
handlung über den Wirkungszusammen-
hang von Utopie und Melancholie anhand 
Albrecht Dürers Kupferstich „Melencolia 
I“ – um hier nur die wichtigsten Themen 
zu erwähnen.

Ein Kessel Buntes – ja, aber beim Ver-
kosten merkt man schnell, dass hier von 
Günter Grass auf höchstem literarischen 
Niveau angerichtet und gut gesalzen wur-
de und man versteht, dass es sich bei dieser 
Arbeit um eine Art Vorspeise zum anschlie-
ßenden Hauptwerk „Der Butt“ handelt. All 
die Parallelgeschichten im „Tagebuch“ 
werden von Günter Grass, der in diesem 
Buch erstmals als Ich-Erzähler auftaucht, 
außerordentlich kunstvoll erzählt, kunst-
voll und schmackhaft aufbereitet, sodass 
sich im Grunde das gesamte literarische 
Kaleidoskop des Erzählers Günter Grass 
in diesem rund 300 Seiten starken Werk 
bündelt und in kompakter und kurzweilig 
zu lesender Art widerspiegelt.

Diese Themen- und Facettenvielfalt 
des „Tagebuchs“ macht es nachvollzieh-
bar, dass beim Kolloquium gleich acht 
Vortragende auftraten, um z. B. Hinter-
gründe zur Entstehungsgeschichte des 
„Tagebuchs“ sowie einzelner Erzählsträn-
ge vertiefend auszuleuchten. Der Ver-
lauf der Tagung zeigte, dass sich dieser 
Aufwand lohnte: So reichte das Themen-
spektrum von Günter Grass künstlerische 
Gestaltung des Buchcovers über die Er-
stellung seiner aufwendigen Arbeitspläne 

zu Struktur und Inhalt des Buches bis hin 
zu seinen eigenen (durchaus umstrittenen) 
Kochkünsten sowie einer vergleichenden 
Gegenüberstellung der demokratischen 
Wirkmächtigkeit von Thomas Mann und 
Günter Grass. Selbst dokumentarische 
Aspekte, wie z. B. die Archivierung von 
Werkmaterialien in der Berliner Akademie 
der Künste oder eine Präsentation von Ori-
ginal-Audioaufnahmen von Günter Grass 
aus dem Schallarchiv von Radio Bremen 
kamen während der Tagung nicht zu kurz.

Bei aller Wissenschaftlichkeit des Kol-
loquiums wurden die Vorträge, übrigens 
durchgehend medial unterstützt, spannend 
dargeboten und anschließend kurz, aber 
dafür prägnant, diskutiert. Dabei vermit-
telten sich manchem Teilnehmer neue Er-
kenntnisse und Einsichten, z. B. über die 
intensive Auseinandersetzung von Günter 
Grass mit dem Schicksal der Juden in 
Danzig oder der Lebensgeschichte eines 
Apothekers, der sich während einer Dis-
kussion mit Günter Grass auf dem Stutt-
garter Kirchentag im Juli 1969 nach dem 
Ausruf „Ich werde jetzt provokativ und 
grüße meine Kameraden von der SS“ mit 
Zyankali das Leben nahm. Diese Person 
hat Günter Grass nach den Geschehnissen 
stark beschäftigt und diente ihm mögli-
cherweise als literarisches Gegenbild zu 
Thomas Manns „Bruder Hitler“.

Für Günter Grass verkörperte das 
Kriechtier Schnecke den adäquaten und 
realistischerweise zu erreichenden ge-
sellschaftlichen Fortschritt. Hierüber 
mag man geteilter Meinung sein. Fest 
steht aber, und das Lübecker Kolloquium 
konnte dieses auf beindruckende Weise 
bestätigen, dass Günter Grass mit seiner 
Feststellung in seinem „Tagebuch“ Recht 
hatte: „Ein Schriftsteller ist jemand, der 
gegen die verstreichende Zeit schreibt“!

Bei Lektüre seines Buchs stehen die 
fast schon 50 Jahre alten Zeiten wieder 
auf – und seltsam, diese kommen einem 
gar nicht abgelegt und erledigt vor. Im Ge-
genteil: Es begegnet einem ein noch heute 
aktuell und zeitlos wirkendes Werk.Titelmotiv: Aus dem Tagebuch einer Schnecke © Günter und Ute Grass Stiftung Steidl Verlag
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Buchvorstellung

Günter Grass heute zu lesen, ist des-
halb auch keine verlorene Zeit, denn 
seine Schnecke hat durchaus die Höhe 
der Zeit gehalten – und wer heute wieder 
zu „Aus dem Tagebuch einer Schnecke“ 
greift, wird genügend alte und neue Le-

seerkenntnisse sammeln. Und wer sich 
bisher noch gar nicht mit Günter Grass 
beschäftigt hat, ist mit diesem „Ein-
stiegsbuch“ in seinen Erzählkosmos 
bestens bedient. Ob erfahrene oder neue 
Grass-Leser, alle Interessierten können 

sich übrigens schon jetzt auf den vor-
aussichtlich im Frühjahr erscheinenden 
Tagungsbandes zum Kolloquium freu-
en – und sich bis dahin vielleicht schon 
einmal das Buch zur Einstimmung vor-
nehmen.

Zwei Zeugen der frühen Globalisierung oder zwei Bücher und 
ein Abschied
Von Bodo Fabian

Sie bereicherten einmal – jeder auf 
seine Weise – das Wissen in Lübeck um 
die große weite Welt und wurden dann 
jahrzehntelang vergessen: Hans Jobel-
mann und Gustav Pauli. Nun werden sie 
in zwei Bänden der Lübecker Beiträge 
zur Ethnologie gewürdigt. Am 11. Janu-
ar lud die Gesellschaft für Geographie 

stungen und schickte ihn nach Hause. Jo-
belmann blieb jedoch in Afrika und führte 
eine eigene Expedition in das französi-
sche Kongogebiet durch, starb dann aber 
im Alter von nur 21 Jahren an Malaria. 
Sein Nachlass blieb in der Familie, aber 
eine Abschrift seiner Tagebücher wurde 
schon vor einigen Jahren für die Lübecker 
Völkerkundesammlung angekauft.

In Band 6 der Lübecker Beiträ-
ge zur Ethnologie geht es um Gustav 
Pauli: Lars Frühsorge: Gustav Pauli 
(1824 – 1911) – Die Reiseberichte und 
Sammlungen eines frühen Weltreisen-
den aus Lübeck. Anders als Jobelmann 
ist Pauli in Lübeck aufgewachsen, stu-
dierte Landwirtschaft in Jena und be-
wirtschaftete einen Gutshof bei Posen. 
1865 verkaufte er das Gut und reiste 
dann 45 Jahre lang kreuz und quer durch 
alle Erdteile, schrieb Reiseberichte und 
sammelte viele archäologische, ethno-
graphische und naturkundliche Objekte. 
Diese vermachte er den Lübecker Muse-
en. Dr. Lars Frühsorge schilderte ihn als 
neugierigen, weltoffenen Menschen, der 
die Korruption in Südamerika ebenso 
anprangerte wie den Mangel an Hotels 
auf Mallorca.

Beide – Jobelmann und Pauli – 
wurden Zeugen einer frühen Globali-
sierung. Sie erlebten den von Europa 
ausgehenden Kolonialismus, aber auch 
den Widerstand indigener Völker. Be-
sonders Jobelmann schien durch diese 
Erlebnisse überfordert, er schwankte 
zwischen Empathie und Herrscheral-
lüren. So sieht es Dr. Brigitte Templin, 
die Leiterin der Lübecker Völkerkunde-
sammlung. Für sie war dies die letzte of-
fizielle Veranstaltung ihres Berufslebens 
vor der anstehenden Pensionierung. 30 
Jahre lang war sie dem Lübecker Völ-
kerkundemuseum und der Völkerkunde-
sammlung verbunden, hat in dieser Zeit 
weltweite Verbindungen geknüpft, viel 
beachtete Ausstellungen kuratiert, die 
Publikationsreihe „Lübecker Beiträge 

Hans Jobelmann
Aus Afrika …
Tagebücher, Briefe, Zeichnungen 
und Photographien
1907-1909

Der Präparator Hans Jobelmann aus Berlin 
begleitete den Forschungsreisenden  
Günther Tessmann auf der Lübecker Pang-
we-Expedition (1907-1909) in das uner-
forschte Hinterland von Rio Muni (Äqua-
torialguinea). Als Assistent übernahm er 
u.a. das Zeichnen und Fotografieren von 
Landschaften, Menschen und Gegen-
ständen. Bald wurde er krank, verließ die 
Expedition und arbeitete fortan auf einer 
Pflanzung in Kamerun. Dort verstarb er 
im 21. Lebensjahr. Zwei Tagebücher, Briefe, 
Fotos und Zeichnungen aus Zentralafrika 
geben Auskunft von den beiden letzten 
Jahren seines kurzen Lebens. Sie erzählen 

zudem von Menschen, die unter unglei-
chen Machtverhältnissen in einer faszi-
nierenden Landschaft aufeinandertrafen.
Diese bislang nicht bekannten Doku-
mente, die einen Einblick in den Alltag 
eines jungen Afrikareisenden Anfang des 
20. Jahrhunderts geben, erweitern die 
Quellen zur Geschichte der deutschen 
Kolonialforschung und stellen einen wei-
teren Baustein zur Geschichte der Eth-
nologie dar. Vor allem sind es Zeugnisse 
einer geteilten Geschichte Afrikas und 
Europas, geprägt von Machtmissbrauch, 
Gewalt, Fehlinterpretationen und Sehn-
süchten. 

In der Reihe „Lübecker Beiträge zur Ethnologie“ 
sind bereits erschienen:

Band 1
Brigitte Templin
„O Mensch, erkenne Dich selbst“ – 
Richard Karutz (1867-1945) 
und sein Beitrag zur Ethnologie. 
Lübeck 2010. 379 Seiten, 33 Abb.

Band 2
Sabine Dinslage und Brigitte Templin (Hg.) 
Günther Tessmann
Mein Leben – Tagebuch in 12 Bänden (Teil 1).
Lübeck 2012. 477 Seiten, 108 Abb.

Band 3
Brigitte Templin (Hg.)
Günther Tessmann
Mein Leben – Tagebuch in 12 Bänden (Teil 2). 
Lübeck 2015. 304 Seiten, 49 Abb.

Band 4
Sabine Dinslage (Hg.)
Günther Tessmann
Mein Leben – Tagebuch in 12 Bänden (Teil 3). 
Lübeck 2015. 541 Seiten, 134 Abb.

Band 7
Rainer Hatoum
Das Medizinbündel des Benet Toehe.
Eine Sammlung von Zeremonialobjekten 
der Navajo auf dem Prüfstand.
Lübeck 2014. 166 Seiten, 204 farb. Abb.

Lübecker Beiträge zur EthnologieLübecker Beiträge zur Ethnologie 5

Gottfried Böhme, Neffe von Hans Jobelmann, 
Museologe, Diplom-Geologe, Paläontologe; 
Promotion 1979. Mitarbeiter im Museum für 
Naturkunde Berlin 1969-1999; ab 1975 Kustos 
der geologischen Sammlungen.

Brigitte Templin, Studium der Indologie, 
Ethnologie und Literaturwissenschaft in 
 Hamburg, Promotion in Luzern. Seit 1996 
Leiterin der Völkerkundesammlung der 
Hansestadt Lübeck; Kuratorin einer Vielzahl 
von Ausstellungen sowie Autorin zahlreicher 
Publikationen.

Brigitte Templin
Gottfried Böhme (Hg.)
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Gustav Pauli (1824-1911)
Die Reiseberichte und Sammlungen
eines frühen Weltreisenden aus Lübeck

Gustav Pauli entstammte einer Lübecker 
Familie von Kaufleuten und Gelehrten. 
Nach einer kurzen Karriere als Landwirt 
in Osteuropa entschloss er sich 1865 
seinen Traum zu verwirklichen und 
die Welt zu bereisen. In den folgenden 
45 Jahren besuchte er alle Kontinente 
und verfasste zahlreiche Reiseberichte. 
Im Zentrum von Paulis Werken steht 
ein tiefgreifender Wandel der Welt im 
späten 19. Jahrhundert. Viele Themen 
seiner Veröffentlichungen wie die Kom-
merzialisierung traditioneller Kulturen 
durch den Tourismus, die politische Ver-

einnahmung afrikanischer Flüchtlinge 
auf Kreta oder das Verhältnis von Religi-
on und Politik im Nahen Osten sind bis 
heute von erstaunlicher Aktualität. 
Zudem trug Pauli eine beachtliche archä-
ologische, ethnographische und natur-
kundliche Sammlung zusammen, die 
er nach seinem Tod 1911 den Lübecker 
Museen vermachte. In den Wirren der 
zwei Weltkriege geriet sein Werk aber in 
Vergessenheit. So werden seine Reisebe-
richte und Sammlungen in diesem Band 
erstmalig analysiert und mit zahlreichen 
Abbildungen umfassend präsentiert. 

Lübecker Beiträge zur EthnologieLübecker Beiträge zur Ethnologie 6

Lars Frühsorge, Studium der Mesoamerika-
nistik, Geschichte und Lateinamerikastudien 
mit Promotion in Hamburg. Lehrbeauf-
tragter an den Universitäten Hamburg und 
 Heidelberg sowie Mitarbeit an Projekten im 
Museum für Völkerkunde Hamburg und der 
Völker kundesammlung der Hansestadt 
Lübeck. Feldforschungen bei den Maya in 
Guatemala und den Mi’kmaq in Kanada. 
Mehr als 40 Veröffentlichungen. 

Lars Frühsorge
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In der Reihe „Lübecker Beiträge zur Ethnologie“ 
sind bereits erschienen:

Band 1
Brigitte Templin
„O Mensch, erkenne Dich selbst“ – 
Richard Karutz (1867-1945) 
und sein Beitrag zur Ethnologie. 
Lübeck 2010. 379 Seiten, 33 Abb.

Band 2
Sabine Dinslage und Brigitte Templin (Hg.) 
Günther Tessmann
Mein Leben – Tagebuch in 12 Bänden (Teil 1).
Lübeck 2012. 477 Seiten, 108 Abb.

Band 3
Brigitte Templin (Hg.)
Günther Tessmann
Mein Leben – Tagebuch in 12 Bänden (Teil 2). 
Lübeck 2015. 304 Seiten, 49 Abb.

Band 4
Sabine Dinslage (Hg.)
Günther Tessmann
Mein Leben – Tagebuch in 12 Bänden (Teil 3). 
Lübeck 2015. 541 Seiten, 134 Abb.

Band 7
Rainer Hatoum
Das Medizinbündel des Benet Toehe.
Eine Sammlung von Zeremonialobjekten 
der Navajo auf dem Prüfstand.
Lübeck 2014. 166 Seiten, 204 farb. Abb.
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aber auch erleben, dass die Lübecker 
Bürgerschaft sich 2002 für die Schlie-
ßung des Völkerkundemuseums ent-
schied und es schon seit zehn Jahren nur 
noch einzelne Sonderausstellungen von 
Völkerkundeobjekten an wechselnden 
Orten gibt. Die Gesellschaft für Geogra-
phie und Völkerkunde und zahlreiche 
andere Organisationen haben Brigitte 
Templin immer in ihrem Bemühen un-
terstützt, die 26.000 wertvollen Objekte 
der Sammlung wieder dauerhaft in ei-
nem festen Haus auszustellen – bisher 
vergeblich. Kastorff-Viehmann; „Brigit-
te, wir alle hoffen, dass Du auch nach 
deiner Pensionierung eine Kämpferin 
für das Völkerkundemuseum bleibst.“

und Völkerkunde zu einer Vorstellung 
der beiden Bücher ins Museum für Natur 
und Umwelt.

Band 5 der Reihe ist Hans Jobelmann 
gewidmet: Brigitte Templin, Gottfried 
Böhme (Hg.): Hans Jobelmann – Aus 
Afrika … Tagebücher, Briefe, Zeichnun-
gen und Photographien 1907 – 1909.  
Dr. Gottfried Böhme, ein Neffe Jobel-
manns, bot einen Überblick über dessen 
kurzes Leben. Hans Jobelmann war kein 
Lübecker, aber er wurde von dem Lübec-
ker Ethnologen Günther Tessmann für 
seine Afrika-Expedition als Tierpräpara-
tor und technischer Zeichner angeheu-
ert. Tessmann war aber nach einiger Zeit 
nicht mehr zufrieden mit Jobelmanns Lei-

zur Ethnologie“ ins Leben gerufen und 
hauptsächlich durch eigene Forschungs-
ergebnisse bereichert. „Und das alles 
auf einer halben Planstelle“, betonte 
Prof. Dr. Renate Kastorff-Viehmann, 
die 1. Vorsitzende der Gesellschaft für 
Geographie und Völkerkunde, in ihrer 
Abschiedsrede. Brigitte Templin musste 
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Aus unseren Tochtergesellschaften

Redaktionsschluss
für das am 10. Februar erscheinende 
Heft 3 der Lübeckischen Blätter ist am 
Donnerstag, 1. Februar 2018.

Jahresempfang der  
Gesellschaft für Geographie 
und Völkerkunde

Zum traditionellen Jahresempfang der 
Geographen und Völkerkundler versam-
melte sich eine beeindruckende Gäste-
schar aus Kultur, Politik und Gesellschaft 
in der Diele, Mengstraße 41, am Sonn-
abend, den 20. Januar.

125 Jahre nach Eröffnung des ersten 
Völkerkundemuseums 1893 lag der Ak-
zent der Begrüßungsrede der Vorsitzenden 
Prof. Dr. Renate Kastorff-Viehmann auf 
der Beschreibung des Weges von Museum 
und Sammlung durch das 20. Jahrhundert. 
Einen herzlichen Dank richtete sie an die 
scheidende Leiterin der Sammlung, Frau 

Reich ornamentiertes Trinkgefäß aus 
Island, 16. Jh., (Foto: © Völkerkunde-
Sammlung)

Dr. Brigitte Templin, die in diesem Jahr 
in den Ruhestand gehen wird. Unter ihrer 
Führung ist die wissenschaftliche Arbeit 
vorangetrieben worden (Digitalisierung 
der Bestände und Auswertungen) und sie 
hat aus den eigenen Beständen Ausstellun-
gen realisiert, die mit geringem Werbeetat 
einen hohen Besucherzuspruch auslösten.

An die Rede der Vorsitzenden der Ge-
sellschaft schloss eine lebhafte Debatte über 
Zukunftsfragen an: Wiederbesetzung der 
Leitungsstelle der Sammlung, Konzeptio-
nen für die Arbeit mit dem Publikum und 
die Frage nach einem geeigneten Museums-
standort waren leitende Diskussionsthemen.

Lübecks designierter Bürgermeister 
Jan Lindenau skizzierte in von Beifall be-
gleiteten Diskussionsbeiträgen seine Vor-
haben und Pläne bezüglich der von Ver- 
kaufsideen verschont gebliebenen national 
und international anerkannten Sammlung.

Bevor das von den Vorstandsmitglie-
dern eigenhändig erstellte opulente Buf-
fet freigegeben wurde, ließ Frau Prof. 
Kastorff-Viehmann anklingen, dass eine 
der Förderung und Unterstützung dien-
liche Broschüre für die Völkerkunde im 
Entstehen ist. 	 (ME)

Diskussionen um die Ausstellungen im Holstentor 
– ein Kommentar

Seit einer Tagung im Zentrum für 
kulturwissenschaftliche Forschungen 
im März 2016 zur zukünftigen Ausrich-
tung der musealen Präsentationen im 
Holstentor gibt es eine lebhafte Debatte 
zu diesem Thema. Eine Arbeitsgruppe 
um die Ethnologin Frau Dr. Templin 
hatte seinerzeit vorgeschlagen, völ-
kerkundliche und stadtgeschichtliche 
Objekte gemeinsam auszustellen. Alle 
Jahrhunderte der kommunalen Ge-
schichte seit dem Bau des Tores sollen 
dabei gleichgewichtig in den Blick ge-
nommen werden.

Doch es gibt auch andere Vorschlä-
ge. Bernd Dohrendorf beispielsweise, 
langjähriger Redakteur der Lübeckischen 
Blätter, drängt auf den Erhalt bestehen-
der stadtgeschichtlicher Ausstellungs- 
segmente im Holstentor und möchte dabei 
auf Objekte der Völkerkunde ganz ver-
zichten. Manfred Finke hat vorgeschla-
gen, das Holstentor als baugeschicht-
liches Kunstwerk stärker als bisher zu 
vermitteln.

Frau Dr. Dagmar Täube, Leiterin des 
Holstentormuseums, hat bereits 2016 in 
einem ersten Konzeptentwurf den Ver-

such unternommen, alle drei der soeben 
angesprochenen Aspekte unter den Leit-
begriffen „Tor“ – „Stadt“ – „Welt“ zu ver-
einigen.

Es gab bei der Mitgliederversamm-
lung des Geschichtsvereins 2017 Versu-
che, dessen Mitglieder dazu zu bewegen, 
sich für eine Konzeptidee festzulegen. 
Diese Debatte wird am 22. Februar bei 
der diesjährigen Mitgliederversammlung 
fortgeführt werden durch ein in der Tages-
ordnung angekündigtes Papier von Bernd 
Dohrendorf.

Für alle Geschichtsinteressierten ist die 
Debatte um die Ausrichtung des Holsten-
tores als repräsentativem Ort geschicht-
licher Selbstdarstellung ein Glücksfall. 
Nichts könnte lebendiger sein als eine 
Debatte über die Frage: „Was wollen wir 
über uns selbst erzählen?“

Eine Stadt wie Lübeck, die im 20. 
Jahrhundert ihre vom Mittelalter bis in 
die Zeit um 1900 tragenden Identitäts-
pfeiler verloren, aufgegeben und ersetzt 
hat, ist nicht schlecht beraten, sich Zeit 
zu nehmen für grundsätzliche Diskussio-
nen über die Frage, wo sie heute steht. 	
	 Manfred Eickhölter

Die Arbeitsgruppe um Frau Dr. Templin 
hat 2016 vorgeschlagen, zukünftigen Be-
suchern des Holstentors einen Blick in das 
Innenleben eines der Türme zu ermögli-
chen. 	 (Foto: Denkmalpflege HL)
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Musikkritik

Debüt von Florian Heinisch 
im Kolosseum

Seine Visitenkarte gab der 27 Jahre 
alte, aus Bachs Geburtsstadt Eisenach 
stammende Pianist Florian Heinisch mit 
einem Soloabend im Kolosseum ab. Er 
musste dabei gegen Orkan Friederike 
kämpfen. Nachdem 24 Stunden lang vor 
dem Sturm gewarnt worden war und die 
Lübecker Polizei die Bevölkerung aufge-
rufen hatte, die Häuser nicht zu verlassen, 
traute sich kaum jemand auf die Straße. 
Friederike war allerdings am Abend des 
18. Januar bereits an Lübeck vorbeige-
stürmt, und auch die Busse fuhren wieder. 
Aber nur wenige Musikfreunde hatten sich 
im Kolosseum eingefunden. Sie erlebten 
einen äußerst spannenden Abend. Die 
Visitenkarte sollte offenbar einen guten 
Überblick geben. Von technischer Bril-
lanz bis zum musikalischen Feinschliff, 
von Mozart bis Ligeti, war alles dabei.

Mit Mozarts C-Dur-Sonate KV 330 
eröffnete Heimisch das Konzert in fami-
liärer Runde: leichter Anschlag, flüssiges 
Figurenspiel, im Mittelteil des langsamen 
Satzes Ausdruckstiefe und Nachdenk-
lichkeit. Mit den letzten beiden der vier 
Impromptus opus 90 von Franz Schubert 
ging es weiter. Mit nervigem Griff, nicht 
in Gefühlsseligkeit absinkend, gestaltete 
der Gast am Steinway-Flügel das hochro-
mantische Ges-Dur-Werk. Perlend leicht 
folgte die Nr. 4, das As-Dur-Impromptu. 
Dann trat ein Kollege zum Umblättern 
hinzu, denn bei einem einzigen Stück ließ 
Florian Heimisch Noten auflegen, bei Gy-
örgy Ligetis Etüde „L‘escalier du diable“. 
Die Zuhörer erlebten einen wahren Teu-
felsritt über die gesamte Klaviatur.

Mit Beethovens sechs Bagatellen opus 
126 begann der zweite Teil des Abends, 
sensibel ausgehorcht oder stürmisch ge-

nommen, kleine funkelnde Meisterstück-
chen. Ihnen folgten, ganz vergeistigt und 
klar, die fünf Klavierstücke opus 23 von 
Arnold Schönberg, ein Schlüsselwerk der 
Zweiten Wiener Schule. Mit der Spani-
schen Rhapsodie von Franz Liszt konnte 

der Gast noch einmal technische Brillanz 
demonstrieren. Die mutigen Besucher 
dankten herzlich und durften sich als 
Zugabe über eins der Mendelssohnschen 
„Lieder ohne Worte“ freuen. 
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